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Karl-Heinz Grunwald, Willi Karow, Karin Meyer, Hans-Joachim Rosenthai, Uwe Storm 

Fernunterricht als Gegenstand der Bildungsplanung 
und der Bildungstechnologie 
Vorläufiger Bericht über ein Symposium des Europarates zum Thema: Die Bedeutung 
des Fernunterrichts innerhalb multimedialer Lernsysteme in der Erwachsenenbildung. 

Fernunterricht als supranationale Aufgabe 

1.1 Eine Reihe von Parallelen im Hinblick auf den Stand und 

die Entwicklung des Fernlehrwesens in den Mitgliedsländern 

des Europarates ist nicht zu übersehen. Trotzdem überwiegen 

noch immer die Unterschiedlichkeiten. 

Die unterschiedlichen Strukturen der Bildungssysteme, unter­

schiedliche oder gar keine Gesetzgebung im Hinblick auf den 

Fernunterricht und unterschiedliche Trägerformen (privat, 

öffentlich, staatlich) waren auf dieser internationalen Veran­

staltung die Ursache fur divergente Auffassungen über kon­

krete Stellungnahmen und Empfehlungen. Diese wurden des­

halb oft auf ein Abstraktionsniveau gedrängt, auf dem dann 

zwar eine übereinstimmung leicht fiel, ihre Aussagekraft aber 

eingeschränkt wurde. 

Die konsensbildenden Fragen, die als Leitlinien für die Aus­

wertung der Beiträge in den Plenumsdiskussionen und 

Arbeitsgruppen dienen sollten, waren vom Generalbericht­

erstatter so formuliert worden: 

o Wie kann Fernunterricht im europäischen Rahmen starker 

als bisher auf die Bedurfnisse spezieller Adressatengrup­

pen zugeschnitten werden, die - oft als Randgruppen der 

Gesellschaft sozial unterprivilegiert - bisher zu selten spe­

zielle Zielgruppen von Bildungsaktivitäten waren? 

o Unter welchen Voraussetzungen kann Fernunterricht inte­

graler Bestandteil nationaler Bildungssysteme und supra­

national organisierter Bildungsangebote sein oder wer­

den? 

o Welchen Stellenwert kann der in vielen europaischen Län-
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dern aus freier Initiative entstandene, privat getragene 
Fernunterricht in öffentlichen (staatlichen) Bildungssyste­
men haben? 

o Wie können auf supranationaler Ebene Strategien für die 
Adaption der Ergebnisse der Unterrichtstechnologie im all­
gemeinen und der Medienforschung im besonderen an die 
Bedingungen des Fernunterrichts entwickelt werden? 

o Welche Kontextmodelle fur Fernunterricht sind auf natio­
naler und supranationaler Ebene denkbar und realisier­
bar? 

1.2 Die gemeinsame Arbeit während des Symposiums hat 
auch gezeigt, daß in den nationalen Bereichen unterschied­
liche Terminologien für das Fernlehrwesen verwendet werden. 
Es fehlt ein operationales Begriffssystem, das eine umfas­
sende Analyse und Erfassung aller Dimensionen des Fern­
unterrichts erlaubt. Der Versuch, in einer Arbeitsgruppe "Ter­
minologie" die Grundlagen fur ein Fernunterrichts-Glossar zu 
erarbeiten, ist aus Mangel an Beteiligung ergebnislos ge­
blieben. Es wäre wünschenswert, wenn in den einzelnen Län­
dern derartige Arbeiten auf der Grundlage vorhandener lite­
ratur und praxisüblicher Terminologie durchgeführt würden 
und deren Ergebnisse in einer supranationalen Arbeitsgruppe 
zunächst für den Bereich des Europarats anschließend abge­
stimmt würden. 

Als Arbeitsbegriff wurde Fernunterricht vorlauflg definiert als 

"Systeme von Lehr- und Lernaktivitäten, die primar durch 
nichtpersonale Medien aus der Ferne gelenkt und In Form der 
Rückkopplung auf Ihren Erfolg hin kontrolliert werden". 

Die zeitliche und örtliche Unabhängigkeit der Teilnehmer an 
solchen Systemen wurde in die Arbeitsdefinition nicht aufge­
nommen, weil Fernunterricht mit Hilfe von Telemedien (Rund­
funk, Fernsehen), der an Umfang und Bedeutung zunimmt, 
diese ursprünglich kennzeichnenden Elemente zumindest vor­
übergehend in Frage stellt. 

Terminologische Schwierigkeiten ergaben sich außerdem dar­
aus, daß Direktunterricht in ständig wachsendem Umfang 
nichtpersonale Medien einbezieht und andererseits der her­
kömmliche Fernunterricht durch Direktunterrichtsveranstaltun­
gen ergänzt wird. 

1.3 Die wachsende Bedeutung des Fernunterrichts wurde 
übereinstimmend vor allem im Hinblick auf die Weiterbildung 
als Bestandteil des "lebenslangen Lernens" angenommen. 
Argumente dafür sind die große Flexibilität und hohe 
Fähigkeit des Fernunterrichts, auf wachsende Bildungsbedürf­
nisse der Gesellschaft zu reagieren, und seine optimale Aus­
schöpfung lernpsychologischer und unterrichtstechnologischer 
Möglichkeiten. Von Bedeutung sind ferner die wirtschaftlichen 
Vorteile im Vergleich zu den herkömmlichen Systemen und 
das wachsende Vertrauen der Bevölkerung infolge der Auf­
stellung von Ordnungsmaßnahmen für den Fernunterricht. 

Zur Problematik der Vorgabe von Orientierungsgrößen für die 
Bildungsplanung 

2.1 Zu Beginn des Symposiums wurde bewußt zunachst die 
Bezugsebene Bildungspolitik/Bildungsplanung im Hinblick 
auf den Fernunterricht eingeführt; denn das Ausmaß, in dem 
auch Fernunterricht zukünftig integraler Bestandteil der Bil­
dungsplanung sein wird, ist abhangig von bildungspolitischen 
Entscheidungen. 

Bildungsplanerische Entscheidungen sollten aber auf Orien­
tierungsgrößen beruhen, die zu liefern allgemein als eine Auf-

gabe der Bildungsökonomie betrachtet wird. Solche Erwartun­
ten wurden jedoch von Prof. eie m e nt entschieden ge­
dämpft, der alle zu großen Hoffnungen zuruckwies, von Seiten 
der Bildungspolitiker und der Bildungsadministration eindeu­
tige Diagnosen und Prognosen sowie wirksame Instrumente 
fur die Bestimmung des Bildungsbedarfs von der Wissen­
schaft zu erhalten. 

Zu den wesentlichen Aussagen des ersten Tagungsbeitrags, 
von denen die Diskussionen und Entschließungen der Sym­
posium-Teilnehmer beeinflußt wurden, gehören: 

o Bildungsbedarf ist nicht ein Begriff per se, sondern wird 
erst durch die Beschreibung seiner Quantität sowie die 
Berücksichtigung anthropogener und soziokultureller Be­
dingungsfaktoren zu einer sinnvoll interpretierbaren Größe. 

o Zukünftiger Bedarf wird aus Prognosen abgeleitet. Diesen 
darf nicht nur eine in die Zukunft extrapolierte Gegenwart 
zugrunde liegen, sondern alternative "Bedarfszukunfte" . 

Wie wichtig eine alternative Zukunftsanalyse ist und wie un­
zureichend bisher angewandte Planungsmethoden offenbar 
waren, wurde durch Beispiele wie Schweden oder die DDR 
belegt. 

In Schweden ist zur Zeit ein überangebot an ingenieurwissen­
schaftlich ausgebildeten Kräften zu verzeichnen, für die noch 
eingangs der sechziger Jahre ein hoher Bedarf prognostiziert 
war. 

In der DDR ist die Entwicklungsgeschwindigkeit des tech­
nischen Fortschritts uberschätzt worden. Eine Folge davon ist 
eine überqualifizierung in einigen Ausbildungsrichtungen. So 
ist z. B. das Ausbildungsziel "Bedienung numerisch gesteuer­
ter Maschinen" in einigen industriellen Grundberufen über­
bewertet worden und entspricht nicht dem tatsächlich erreich­
ten technologischen Stand. 

2.2 Diese allgemeine Relativierung bildungsökonomischer Ent­
scheidungsdaten wurde den weiteren Ausführungen zugrunde 
gelegt. Zusätzliche Schwierigkeiten - besonders im Hinblick 
auf die Einbeziehung des Fernunterrichts in die Bildungspla­
nung - ergeben sich aus dem Fehlen elementarer statistischer 
Voraussetzungen, ohne die jeder Planung das Fundament 
fehlt. Hier liegt ein wesentlicher Grund für die geringe oder 
völlig fehlende Berücksichtigung des Fernunterrichts in den 
traditionellen nationalen Bildungsplanen. 

2.3 Der Versuch, den Fernunterricht in die Bildungsplanung 
einzuführen, führt über die Klärung der Funktionen, die Fern­
unterricht erfüllen kann. Herausgearbeitet wurde vor allem 
seine kom pe n s at 0 r i s c h e Fun k ti 0 n im Hinblick 
auf die laufende Unterstützung des formalen Schulsystems, 
die nachträgliche Qualifizierung sowohl für eine Aufstiegs­
weiterbildung im gleichen Berufsfeld als auch für eine Eröff­
nung einer zweiten Berufschance sowie die Umschulung und 
Wiedereingliederung in den Erwerbsprozeß. 

Daneben wurde der au ton 0 m e n Fun k t ion des Fern­
unterrichts im Sinne eines nicht mehr abgrenzbaren multi­
medialen Lehr- und Lernsystems größte Bedeutung zugemes­
sen. Ihn nur als Additivum oder Ersatz für das bestehende 
System zu verstehen, hieße, seine Möglichkeiten nicht auszu­
schöpfen. Ihn als integralen, nicht mehr abgrenzbaren Be­
standteil nationaler und übernationaler Bildungssysteme zu 
verstehen, erfordert aber eine Denkweise, die tiefgreifende 
und nicht nur geringfügige Strukturveränderungen von Syste­
men und auch neue, alternative Systeme berücksichtigt und 
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akzeptiert. Diese Denkweise scheint sich jedoch noch nicht 
allgemein durchgesetzt zu haben. 

2.4 Ein weiterer Aspekt der Bildungsplanung muß sich auf die 
Bildungsinhalte beziehen, die aus 
Berufsanalysen 
Berufsfeldanalysen und 
Qualifikationsanalysen 
abzuleiten wären und unter Berucksichtigung bereIchsspezi­
fischer Zukunftsanalysen die Ableitung von Qua I i f i k a­
ti 0 n s pro f i I e n zuließen. 

2.5 Die Diskussion auf der bildungspolitischen Ebene zwischen 
den Teilnehmern des Symposiums hat gezeigt, daß dabei 
verschiedene Träger von Fernunterricht berücksichtigt werden 
mussen. So wäre es zweifellos ein Verlust, wenn das in vielen 
Europarats-Ländern bedeutende Potential privaten Fernunter­
richts in der öffentlichen Bildungsplanung nicht berucksichtigt 
würde. 

Sich daraus ergebende Konsequenzen sind allerdings in ver­
schiedenen Ländern unterschiedlich, so daß in Fragen 

der individuellen und/oder institutionellen Förderung, 
der staatlichen Aufsicht oder der Selbstkontrolle, 
der Einrichtung zentraler Forschungs- und Entwicklungsinsti­
tutionen und 
der Anerkennung von im Fernunterricht erworbener Qualifika­
tionen und daraus ableitbarer Berechtigungen 

durchaus differenziert verfahren werden muß. Anzustreben ist 
aber eine sukzessive Vereinheitlichung aller den Fernunter­
richt betreffenden Bedingungen, weil erst dadurch optimale 
Voraussetzungen für eine auch supranational durchfuhrbare 
Bildungsplanung geschaffen werden. 

Möglichkeiten und Grenzen einer Organisation von fern unter­
richtlichen Bildungsangeboten nach dem Prinzip des Bau­
kastensystems 

3.1 In vielen Mitgliedsländern des Europarates ist eine wach­
sende Spannung auf allen Bildungsstufen und in allen Bil­
dungsbereichen zwischen der Nachfrage nach Weiterbildungs­
möglichkeiten sowie den Möglichkeiten zur Befriedigung die­
ser Bedürfnisse im formalen Bildungssystem zu verzeichnen. 

Das wirft die Frage auf, durch welche Organisationsformen 
der Bildungsangebote dieser Bedarf effektiver und ökonomi­
scher gedeckt werden kann. Unter diesem Gesichtspunkt sind 
in einigen Mitgliedsländern des Europarates Modellvorstel­
lungen für die Organisation von Bildungsangeboten nach 
einem Baukastenprinzip entwickelt worden, die dem Bereich 
industrieller Planung entlehnt sind. Danach wird auch im Bil­
dungswesen ein Ordnungsprinzip für den Aufbau verschiede­
ner Lehr- oder Ausbildungsgänge aus standardisierten Einhei­
ten angestrebt, die jeweils auf Grund eines bestimmten Pro­
gramms in bestimmten Anwendungsbereichen einsetzbar sind. 
Dadurch werden die Vorteile der Standardisierung und der 
wirtschaftlichen Fertigung der einzelnen Einheiten auch fur 
individuelle Ausbildungsgänge anwendbar. Da Fernunterricht 
in jedem Falle vorfabrizierter (pre-produced) Unterricht ist, 
also durch bestimmte Medien objektiviert wird und zum 
anderen für große Zielgruppen bestimmt ist (Massenferti­
gung), deren einzelne Mitglieder doch stets auch individuelle 
Anspruche haben, liegt die Anwendung des Baukastenprinzips 
für den Fernunterricht nahe. 

Am Beispiel der Open University in England wurden von ihrem 
Generalsekretär, Mr. C h r ist 0 d 0 u I 0 u, Wege aufgezeigt, 

die aus der Engpaßsituation in vielen nationalen Bildungs­
systemen herausführen können. 

Die Open University (ursprunglich: Universlty of the Air) ver­
deutlicht vier Aspekte moderner Bildungstechnologie: 

o Ausweitung des Bildungsangebots durch Fernunterricht 

o Anwendung des unit-credit-systems im Sinne eines Bau-
kastenprinzips in einem multi-medialen Unterrichtssystem 

o Schaffung eines Lernmittelzentrums 

o Innovation des Bildungswesens 

3.2 Noch mehr als im deutschen Konzept eines Fernstudiums 
im Medienverbund (FIM), in dem quasI die vorhandenen Uni­
versitaten den Maßstab aller Entscheidungen bilden, eroffnet 
die Open University die Chance fur eine Demokratisierung 
des Bildungssystems im Sinne gleicher Bildungschancen fur 
alle. Drei Gesichtspunkte seien hervorgehoben: 

o Die Öffnung von Bildungswegen gerade fur unterprivili­
gierte Gruppen, denen Abschlüsse mit entsprechenden Be­
rechtigungen im formalen Bildungssystem bisher versagt 
waren. Daß diese Erwartung an den Fernunterricht jedoch 
möglicherweise zu hoch ist und sich hier größere Schwie­
rigkeiten ergeben als bei anderen Organisationsformen 
von Lehrangeboten, mag daraus hervorgehen, daß die 
Gruppe der akademisch Vorgebildeten doch über 50 %, 
die der Landarbeiter, Industriearbeiter und unteren kauf­
männischen Angestellten (ursprüngliche Zielgruppe) aber 
weniger als 10 % der Teilnehmer an den Lehrgangen der 
Open University ausmachen. 

o Einen Aspekt des Baukastenprinzips, namlich die Mehr­
fachnutzung einzelner Einheiten innerhalb verschiedener 
Kontextmodelle, zeigt die übernahme von Bausteinen aus 
dem Open-University-System in die Lehrerausbildung. Da 
der Abschluß, der von der Open Unlversity vergeben wird, 
der BA-Degree (Bachelor of Arts) ist, kann dieser akademi­
sche Grad nun zugleich mit dem Abschluß der Lehreraus­
bildung erreicht werden. Die Lehrmaterialien der Open 
University werden außerdem von zahlreichen anderen In­
stitutionen verwendet und dabei den jeweils spezifischen 
Zwecken angepaßt. Sie sind außerdem im Handel erhält­
lich. 

o Die Ausweitung des BIldungsangebots impliziert die 
Kostenfrage. Die Entscheidung, bei der Vorbereitung der 
Open University auf die Koordinierung aller im Lande vor­
handenen Kleinaktivitäten zu verzichten (mass education 
erfordert mass production) und vielmehr eine Konzen­
tration durch hauptberufliche Beschäftigung eines umfang­
reichen Stabes von Autoren, Lehrern, Konsulenten und 
Tutoren vorzunehmen, hat zwar betrachtliche Anlaufkosten 
verursacht. Sie sind jedoch gering, wenn man sie mit den 
Investitionskosten im formalen Bildungssystem vergleicht. 

3.3 Geht man von den ersten Erfolgsquoten (Neueinschrei­
bungen nach Absolvierung der jeweiligen Bausteine) aus, 
scheint das Baukastensystem eine gewisse Bewährungsprobe 
bestanden zu haben. Durch die überschaubare Gliederung 
von großen Stoffmengen in jeweils abgeschlossene Einheiten 
mit Abschlußzertifikaten ist offenbar eine stärkere Motivation 
gegeben, im Bildungsbemühen fortzufahren. 

Die übertragung des Baukastenprinzips auf andere Bildungs­
ebenen, zum Beispiel auf die berufliche Weiterbildung, ist 
von der Open University noch nicht in Angriff genommen wor­
den. Der Einordnung bisher entwickelter Bausteine in ent­
sprechende Weiterbildungsangebote sind auch Grenzen ge-
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setzt, die darin bestehen, die verschieden gestalteten Ein­
heiten im jeweils neuen Kontext zu einer beziehungsvollen 
Ganzheit zu formen. 

3.4 Die multimediale Konzeption der Open University setzt 
für ihre Fernlehrgangsteilnehmer einen guten Zugang zu tech­
nischen Mediensystemen voraus. Im einzelnen umfaßt der 
Medienverbund: 

Wöchentlich postalisch zugestellte Lehrbriefe, Hinweise auf 
Rundfunk- und Fernsehsendungen, Aufsätze und schriftlich zu 
bearbeitende Aufgaben; 

wochentliche Sendungen in Rundfunk und Fernsehen; 

einen Beraterstab, dessen Mitglieder den Lehrgangsteilneh­
mern in lokalen Studienzentren (study centres) zur VerfLigung 
stehen; 

Lehrgangstutoren, die schriftliche Arbeiten der Teilnehmer 
korrigieren und gelegentlich Studienberatungen in den Stu­
dienzentren durchführen; 

eInwöchige Sommerkurse, die für jeden Teilnehmer im ersten 
Studienjahr obligatorisch sind. 

Da der uneingeschränkte Zugang zu allen notwendigen tech­
nischen Medien nicht immer gegeben ist und die festen Sen­
dezeiten von Rundfunk und Fernsehen sich nicht immer mit 
den "freien" Lernzeiten der Teilnehmer vereinbaren lassen, 
kommt den lokalen Studienzentren in Fernunterrichtssyste­
men auf multimedialer Basis besondere Bedeutung zu. Diese 
Zentren sind nach Möglichkeit ausgestattet mit 

Radioapparaten fur Lehrgangsteilnehmer, die es vorziehen, 
den Programmen in Gruppen zu folgen oder die zu Hause 
kein VHF-Programm empfangen können; 

Fernsehapparaten mit Empfangsteil fur das 2. Programm; 

Tonbandgeraten mit einer kompletten Kassettothek aller Hör­
programmteile; 

einem Filmprojektor fur die Vorfuhrung von Fernsehbeitragen 
durch Kassettenfilme; 

Computer-Terminals, die allerdings in nur annahernd einhun­
dert strategisch gut liegenden Zentren installiert sind und fur 
die mathematischen und technologischen Fächer zur Ver­
fügung stehen. 

Um den multimedialen Ansatz der Open Unlversity, der neben 
traditionellen Fernunterrichtsmedien wie Lehrbriefen und 
Experimentiermaterial auch Telemedien einbezieht, nicht an 
technischen Voraussetzungen scheitern zu lassen, haben die 
Teilnehmer außerdem die Möglichkeit, technische Medien im 
Leihverfahren zu erhalten 

3.5 Gerade wegen der relativ kurzen Anlaufzeit der "Bau­
kasten-Universität" muß hervorgehoben werden, daß dieses 
neue System bereits Ansätze zur Umstrukturierung von her­
kömmlichen Hochschulbildungsgängen im Sinne eines Me­
dienverbundsystems ausgelöst hat. 

Veranlassung scheinen aber nicht nur Engpässe wie die be­
schränkte Anzahl der Studienplatze und der Hochschullehrer 
zu sein; vielmehr beeindruckt die bemerkenswert niedrige 
Abbrecherquote der Open University, die eine Folge des 
engen Beratungs- und Tutorennetzes ist. Die Effektivität und 
die hohe Inanspruchnahme des Beratungs- und Tutorennetzes 
mit seinem kurzgeschlossenen feed-back durch die Teilneh­
mer hat bewirkt, daß Störquellen oft schon zu einem Zeitpunkt 

festgestellt und beseitigt werden konnten, zu dem sie noch 
keinen größeren Einfluß auf das System hatten. 

3.6 In der Diskussion des Beitrags uber die Open University 
wurde die Frage nach den Grenzen einer Bildungsorganlsat:on 
im Baukastenprinzip wenig berucksichtigt. Dagegen wurde 
hervorgehoben: 

o Der erleichterte Zugang fur BIldungswillige ohne Ein­
gangsvoraussetzungen, wie sie im formalen Bildungs­
wesen allgemein gefordert werden. Das bedeutet eine Er­
höhung der Chancengleichheit. 

o Individualisierung des Unterrichts durch flexible Baustein­
kombination im Hinblick auf die EinzelbedLirfnisse und 
-interessen der Teilnehmer, die allerdings in didaktischen 
Bedingungen ihre Grenzen findet. 

o Objektivierbarkeit der Prufungen im Baukastensystem auf 
der Grundlage der einzelnen Bausteine. Zertifikatskombi­
nationen (Leistungsnachweise, Berechtigungen) konnen so 
sukzessiv erreicht werden. 

o Die Notwendigkeit einer Polyvalenz der Bausteine (units) 
im Hinblick auf ihre Austauschbarkeit und Anerkennung in 
verschiedenen Bildungsbereichen. Hier liegt ein entschei­
dendes Merkmal des Baukastenrpinzlps, das bei der Curri­
culumentwicklung beachtet werden muß. 

Besonders von Seiten einiger Beobachter, die gleichberechtigt 
an der Gruppenarbeit teilnehmen konnten und unter denen 
einige Repräsentanten privater Verbande und damit legitime 
Interessenvertreter waren, wurden dagegen Bedenken er­
hoben, daß Systeme nach Art der Open Universlty ausschließ­
lich vom Staat getragen werden konnten Angesichts der 
hohen Investitionskosten scheint andererseits eine Beteili­
gung des Staates jedoch nicht nur wLinschenswert, sondern 
auch notwendig. Möglicherweise haben Bildungsangebote im 
Medienverbund, wie das Telekolleg oder auch der Lehrgang 
"Netzplantechnik" - der im Rahmen des Symposiums dis­
kutiert wurde - Modellcharakter fLir Kooperationsformen 
zwischen staatlichen oder öffentlichen Stellen sowie privaten 
Verlagen. 

Es wurde vermerkt, daß weder bei der Konzipierung der 
University noch bei Fernlehrgangen im Medienverbund in der 
BRD, die ahnliehe Merkmale wie die angeführten haben, pr:­
vate Fernlehrinstitute unmittelbar beteiligt waren. 

Ergebnisse einer Untersuchung des multimedialen Fernlehr­
gangs Netzplantechnik 

4.1 Ein praktisches Beispiel für die Realisierung eines Medi­
enverbundsystems wurde von Dir. An k e r s t ein darge­
stellt Fernlehrgänge im Medienverbund unter Einbeziehung 
des Fernsehens werden in immer großerer Zahl auch in den 
MItgliedsländern des Europarates konzipiert und durchgefuhrt. 
FLir sie sprechen die breite Reichweite und die Ortsunab­
hängigkeit des Mediums Fernsehen sowie die Möglichkeit, 
durch das populäre Medium Fernsehen auch Bevölkerungs­
gruppen anzusprechen, die zunächst weniger an beruflicher 
oder personlicher Weiterbildung interessiert sind. 

Positiv sind ferner die Möglichkeiten, viele Sachverhalte an­
schaulich zu visualisieren, und nicht zuletzt, gunstlge Kost8n­
Nutzen-Relationen auf Grund großer Teilnehmerzahlen. 

4.2 Der Lehrgang Netzplantechnik bestand aus 

13 Fernsehsendungen, 
Lehrbuch, 
sechstundigen Seminaren. 
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über die erfolgreiche Teilnahme (Abschlußklausur) wurde ein 
Ze rtifi kat ausgeste Iit. 

An dem Lehrgang nahmen insgesamt ca. 50000 Personen teil, 
jedoch stellten sich nur ca. 7000 der Abschlußprüfung, die von 
90 Prozent der Pruflinge erfolgreich absolviert wurde. 

Parallel zum Lehrgang wurde eine wissenschaftliche Begleit­
untersuchung durchgefuhrt, deren Ziele von An k e r s te i n 
so beschrieben wurden: 

Untersuchung der Teilnehmer im Hinblick auf anthropogene 
und soziokulturelle Daten und Voraussetzungen, 

Feststellung der Beurteilung der Lehrgangsbestandteile und 
-materialien durch die Teilnehmer, 

Hypothesenbildung uber mögliche Zielgruppen (Merkmale) 
derartiger Medienverbund-Lehrgänge, 

Hypothesenbildung über die wirksame Gestaltung von Fern­
lehrgängen im Medienverbund unter Einbeziehung des Fern­
sehens. 

Als Untersuchungsmethode wurde die Fragebogenunter­
suchung gewählt, die durch Interviews ergänzt wurde. 

4.3 Die Ergebnisse der Begleituntersuchung zum Fernsehlehr­
gang Netzplantechnik lassen sich wie folgt zusammenfassen: 

o Das Medium Fernsehen wurde innerhalb des Medienver­
bundes äußerst kritisch beurteilt, insbesondere schien das 
Fernsehen weder optimal mit den anderen nichtpersonalen 
und personalen Medien abgestimmt, noch wurde es me­
dienadäquat genutzt. Am deutlichsten war seine Wirkung 
als Motivationshilfe; im Hinblick auf seine Wirksamkeit für 
den didaktischen Informationsumsatz rangiert es dagegen 
hinter den anderen Komponenten des Medienverbundes. 

o Das Medium schriftliches Begleitmaterial wurde allgemein 
höher bewertet als das Fernsehen. Ein Drittel der Teil­
nehmer hielten das schriftliche Begleitmaterial für die 
eigentlich aktivierende und zur selbständigen Arbeit an­
regende Medienkomponente. Daß die redaktionelle Be­
arbeitung derartigen Materials mit größter Sorgfalt durch­
geführt werden sollte, zeigt die einhellige Kritik an der 
großen Zahl von Druckfehlern. 

o Der personalen Komponente des Medienverbundes, den 
Seminaren, wurde von den Teilnehmern die größte Bedeu­
tung beigemessen. Dieser Befund ist allerdings stark zu 
relativieren, weil dazu erstens nur die Seminarteilnehmer 
befragt wurden (7000 von insgesamt 50000 Lehrgangsteil­
nehmern) und zweitens die korrektive Funktion innerhalb 
des nicht optimal abgestimmten Medienverbundes die Be­
urteilung stark beeinflußt haben durfte. Während die fach­
liche Kompetenz der Seminarleiter nicht eingeschränkt 
wurde, wunschten viele Teilnehmer eine noch bessere 
Lehrbefähigung im Sinne didaktischer Kompetenz. 

o Eine wichtige Sekundarmotivation ging von dem Zertifikat 
aus, das nach bestandener Abschlußprüfung erreicht wer­
den konnte. Von den Teilnehmern wurde dabei großer 
Wert auf eine kurze Frist zwischen Prüfung und Benach­
richtigung uber deren Ergebnis gelegt. 

o Schließlich ergab die Adressatenanalyse, daß der typische 
Teilnehmer an diesem Fernsehlehrgang ein etwa 35jahri­
ger (große Streuung) verheirateter Mann (nur 1,5 % Frau­
en) mit zwei Kindern war, dessen monatliches Nettoein­
kommen bei ca. 2000,- DM liegt und der mit seiner Fami­
lie in ausreichend großen Raumverhältnissen lebt. 
Primärmotivation (Interesse am Gegenstand) und Sekun-

därmotivation (berufliches Fortkommen) stehen in etwa 
gleichem Verhältnis. 

4.4 In der anschließenden Plenumsdiskussion wurden diese 
Untersuchungsergebnisse uberwiegend unter dem Gesichts­
punkt betrachtet, welche Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
zwischen Fernlehrgängen im Medienverbund unter Einbezie­
hung der neuen Medien (vor allem Massenmedien) und tra­
ditionellem Fernunterricht (Briefunterricht) sowie ZWischen 
den Teilnehmern dieser Fernunterrichtsarten beständen. 

Die Schnittmenge gemeinsamer Merkmale wurde fur außer­
ordentlich groß erachtet, woraus abgeleitet werden kann, daß 
einerseits die Ergebnisse solcher Begleituntersuchungen auch 
für Neuerungen im traditionellen Fernunterricht von großer 
Bedeutung sind, andererseits hier aber auch ein echtes Kon­
kurrenzverhältnis erwachst, dessen Problematik von Seiten 
der Vertreter privater Fernlehrinstitutsverbände vor allem dar­
in gesehen wird, daß öffentliche Trager von Fernlehrgängen 
häufig oder überwiegend auch mit öffentlichen Geldern arbei­
ten. Man stimmte weiter darin überein, daß Fernsehsendun­
gen nur integraler Bestandteil von Medienverbundsystemen 
sein könnten, die außerdem mindestens schriftliches Begleit­
material enthalten mußten und eine Rückkoppelung vom Teil­
nehmer zum Lehrgangsträger ermöglichen. 

Außerdem wurde die Bedeutung von Kosten-Nutzen-Analysen 
fur derartige Produktionen betont, deren Ergebnisse besser 
(auch sprachlich) zugänglich sein müßten. Das gleiche gilt fur 
Effizienzuntersuchungen und andere Analysen neuer Medien­
verbundsysteme, wobei eine eventuell vom Europarat zu 
schaffende Koordinierungsstelle dafür Sorge zu tragen hätte, 
daß erstens die Gefahr vermindert wurde, daß in allen Europa­
ratsländern jeweils die gleichen Erfahrungen gemacht werden 
und daß zweitens die Auswertung derartiger Untersuchungen 
auf übernationaler Ebene möglich wurde. 

Fernunterrichtsmedien, Möglichkeiten und Grenzen 

5.1 Probleme der Realisierung von Fernunterricht, der als 
grundsätzlich nichtpersonaler Unterricht mehr als jede Orga­
nisationsform des Lehrens und Lernens von einem lernziel­
orientierten, adressatenbezogenen und den einkalkulierbaren 
Randbedingungen der Lernsituation berücksichtigenden 
Medieneinsatz abhängig ist, wurden von Prof. D 0 h m e n 
dargestellt. 

Die wissenschaftliche Disziplin, die die Mittler in Kommuni­
kationsprozessen im Kontext von Lehr- und Lernprozessen 
zum Gegenstand hat, ist die Mediendidaktik. 

An die Mediendidaktik wird zuweilen die Erwartung gerichtet, 
daß sie ein Klassifikationsschema, eine Medientaxonomie, 
liefern könne, die mit großer Zuverlässigkeit aussagt, mit 
welchem Medium welches Lernziel am besten zu erreichen 
sei. D 0 h m e n kam zu der eindeutigen Aussage, daß die 
große Zahl der Variablen und Randbedingungen, die für eine 
spezifische Lehr- und Lernsituation bestimmend sind, eine 
so eindeutige Zuordnung von Medien zu Lernzielen nicht zu­
läßt. Das geht auch aus den Ergebnissen zahlreicher Ver­
gleichsuntersuchungen hervor, mit denen die Wirksamkeit 
verschiedener Medien oder von Medienkombinationen immer 
wieder vergleichend ermittelt wird. Generalisierbare Ergeb­
nisse, die die Würdigung aller jeweiligen Variablen umfas­
sen, sind dabei bisher nicht errreicht worden. 

5.2 Einige Aussagen kann die Mediendidaktik allerdings 
durchaus liefern, und zwar, daß Lehrobjektivierung und über-
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tragung von Lehrfunktionen auf nichtpersonale Medien allge­
mein eher positive als negative Auswirkungen auf den Lern­
erfolg hat und daß gut abgestimmte Medienverbundsysteme 
für die Lehr- und Lerneffizienz bessere Ergebnisse zeigen, 
als wenn die entsprechende Lehrfunktion nur durch ein 
Medium ausgeübt wird. 

Die Mediendidaktik liefert außerdem klare Klassifizierungen, 
mit deren Hilfe von der Art der Information (statisch oder be­
wegt) man eindeutig bestimmte Medien auswählen oder aus­
schließen kann. Dabei kommt den multifungiblen Medien 
(Overhead-Projektoren für bewegte Bilder, Filmprojektoren 
mit Standbildschaltung und schnellem Vor- und Rucklauf) 
besondere Bedeutung zu. 

5.3 In der Praxis ist jedoch die Breite mediendidaktischer 
Entscheidungen stark eingeschränkt. Randbedingungen wie 
verfügbare technische Ausstattung, zeitliche und raumliche 
Abhangigkeiten, finanzielle Konsequenzen usw. sind be­
stimmend dafür, daß im traditionellen, besonders im privat 
getragenen Fernunterricht das schriftliche Lehrmaterial noch 
immer dominiert. 

Das zeigt gleichzeitig, daß die Einsatzbreite bestimmter 
Medien oft sehr viel größer ist, als man - besonders ange­
sichts der Fülle möglicher Medien - gemeinhin annimmt. 

5.4 Die Entwicklung von Medienverbundsystemen erfordert 
neben der Kenntnis der lehrtechnologischen Möglichkeiten 
eine Problem- und Bedarfsanalyse, die Festlegung opera­
tionalisierter Lernziele, eine genaue Identifizierung des häufig 
sehr unterschiedlichen Adressatenkreises und das Bewußt­
sein, daß - besonders im Fernunterricht - ein Mensch, in 
der Regel ein Erwachsener in seiner Freizeit, Mittelpunkt der 
Lehr- und Lernorganisation ist. 

Dabei sollte besonders beachtet werden, auch soziale Rand­
gruppen und ältere Personen das Lernen zu lehren, bevor die 
Wissensvermittlung einsetzt oder gesteigert wird. Zielvorstel­
lung bei der Entwicklung von Lehrsystemen ist es, mit den 
vorhandenen, allzuoft wirtschaftlich bedingten Möglichkeiten 
eine Lernsituation zu erzeugen, die so effizient wie möglich 
ist. 

Diese Grundsätze gelten sowohl für den Direkt- wie für den 
Fernunterricht. Aber wie für die Mediendidaktik keine ge­
schlossene Konzeption vorliegt, so ist auch die Didaktik des 
Fernunterrichts weitgehend auf Einzelergebnisse empirischer 
Forschung angewiesen. Der Beachtung der begrenzten didak­
tischen Erkenntnisse kommt jedoch gerade beim Fernunter­
richt eine maßgebende Bedeutung zu, da es sich bei dieser 
Organisationsform von Unterricht grundsätzlich um nichtper­
sonalen Unterricht handelt, dem das reaktionsfähigste und 
flexibelste Medium, der Lehrer, fehlt. Nichtpersonaler Unter­
richt in der Form des Fernunterrichts muß auf dieses Fehlen 
des Lehrers angelegt sein. 

5.5 Die Berücksichtigung personaler Lehrphasen (Direktunter­
richt) hattp in dem Vortrag von D 0 h m e n nur eine margi­
nale Bedeutung, in der Plenums- und Arbeitsgruppendiskus­
sion wurden die hierzu angeführten Argumente dagegen am 
kritischsten und intensivsten gewurdigt. 

D 0 h m e n unterstrich die kontroversen Auffassungen uber 
die Bedeutung der Direktphasen und seine Meinung, daß 
diese stets nur eine ergänzende Funktion haben dürften. Das 
ist eine mittlere Einstellung zwischen den Positionen der 
Fernunterrichts-Absolutisten, die jede Vermengung nichtper-

sonalen und personalen Unterrichts ablehnen, weil dadurch 
die konsequente Anwendung und Weiterentwicklung didak­
tischer Erkenntnisse über das lehrerunabhangige, lernerzen­
trierte Lernen gefcihrdet würde. Die Gegenposition nehmen 
sowohl die Vertreter konservativ-humanistischer Auffassungen 
uber das persönliche Lehrer-Lerner-Verhältnis ein als auch 
progressive, vor allem sozialpädagogisch gepragte Gruppen, 
die in den sozialen Kontakten von Lehrenden und Lernenden 
im Sinne gruppendynamischer Prozesse einen unverzicht­
baren Bestandteil jeder Lehr- und Lernorganisation sehen. 

Die mittlere Position basiert dagegen auf folgenden Argu­
menten: 

Im Vordergund der Planung von Fernunterricht im Medien­
verbund stehen die individuellen Vorteile, die sich fur die 
Teilnehmer aus der zeitlichen und raumlichen Unabhängigkeit 
ergeben, ökonomische Überlegungen und didaktische Über­
legungen, aus denen allein die Notwendigkeit von ergänzen­
den Direktphasen im Fernunterricht abzuleiten sind. 

5.5.1 Es liegt auf der Hand, daß jede in Fernlehrgänge inte­
grierte personale Lehrphase das Prinzip des absolut unab­
hängigen Lernens durchbricht und jeweils um so größere 
organisatorische wie auch finanzielle Schwierigkeiten für den 
Teilnehmer mit sich bringt, je langer solche Phasen sind 
und je entfernter sie vom Wohnort des Teilnehmers durchge­
führt werden. Das Prinzip des unabhängigen, an der indivi­
duellen Lerngeschwindigkeit orientierten Lernens wird auch 
insoweit unterbrochen, als fest eingeplante personale Lehr­
phasen, sollen sie in wirtschaftlichen Gruppengrößen erfolgen, 
einen bestimmten Lernrhythmus bedingen, der mit den Be­
dürfnissen und Möglichkeiten einzelner Teilnehmer kollidieren 
kann. Diese Argumente treffen auf solche Fernlehrgangsteil­
nehmer am ehesten zu, die neben ihrer beruflichen Tätigkeit 
am Fernunterricht als beruflicher Weiterbildung teilnehmen. 

5.5.2 In der Diskussion uber die Notwendigkeit von Direkt­
phasen im Fernunterricht spielt auch häufig das Postulat nach 
einer Beteiligung der Teilnehmer an der Planungs- und Ent­
wicklungsphase eine Rolle. Dadurch sollen Einzel- und Grup­
penbedurfnisse berücksichtigt werden können und Lehren 
und Lernen im Fernunterricht von der Curriculumentwicklung 
bis zu seiner Realisierung transparenter und demokratischer 
gestaltet werden. 

Diese Forderung trifft auf die ökonomische Feststellung, daß 
ad hoc entwickelter Fernunterricht erstens den Ansprüchen 
im Hinblick auf sorgfältige Erprobung und Revision kaum ge­
recht werden könnte und zweitens die beteiligten Gruppen 
mindestens 1 000 Personen umfassen müßten, weil Fernlehr­
gänge erst bei dieser Teilnehmerzahl wirtschaftlich vertretbar 
werden, d. h. billiger sind als entsprechender Direktunter­
richt. 

Individueller Interessenlage bei Wahrung aller Vorteile ratio­
naler und zentraler Planung und Entwicklung von Fernlehrma­
terial entspricht auch nach D 0 h m e n am ehesten das Bau­
kastenprinzip, das heißt, die Materialien werden nicht als kon­
sistente Lehrgänge, sondern als abgegrenzte Einheiten (Bau­
steine) konzipiert, die in jeweils neuer Zusammenstellung nach 
speziellen Bedurfnissen und Interessen einzelner Teilnehmer 
- möglicherweise sogar von unterschiedlichen Bildungstrci­
gern - zusammengesetzt werden können. 

Direktphasen im Fernunterricht sprengen auch das Prinzip 
seiner nahezu unbegrenzten Kapazität, die durch obligatori­
schen, an bestimmte Ausbildungsplätze gebundenen Direkt­
unterricht entscheidend eingeschrankt wird (Nadelöhreffekt). 
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5.5.3 Unter Wurdigung dieser und weiterer Aspekte kam 
D 0 h m e n zu der Aussage, daß "eine unabdingbare Not­
wendigkeit von verbindlichen Direktveranstaltungen im Rah­
men des Fernunterrichts nur dort bestünde, wo bestimmte, für 
den entsprechenden Lernprozeß unverzichtbare Tätigkeiten 
auch bei optimaler Ausschöpfung aller fernunterrichtsdidak­
tischen Möglichkeiten nicht vom einzelnen Teilnehmer zu 
Hause durchgefuhrt werden könnten". 

Aus dieser - fernunterrichtsdidaktischen - Sicht ist noch 
eine Reihe von Nebeneffekten der Direktphasen zu beden­
ken: 

Eingeplanter ergänzender Direktunterricht kann die Konstruk­
teure von Fernlehrmaterial dazu verführen, die in diesem 
Material selbst liegenden Möglichkeiten nicht genügend aus­
zuschöpfen und sich auf die ausgleichende Wirkung des 
Direktunterrichts zu verlassen. Für den Teilnehmer ergibt sich 
ein ähnlicher Effekt, wenn er das Fernlehrmaterial nicht sorg­
fältig genug bearbeitet, und sich ebenfalls auf den nacharbei­
tenden Direktunterricht verläßt. 

Jedoch gerade die sich in diesen beiden Gesichtspunkten 
abzeichnende Funktion des ergänzenden Direktunterrichts 
macht diesen selbst fragwürdig: Didaktisch gutes Fernlehrma­
terial macht ihn in dieser Funktion unnötig! 

5.6 Die Diskussion uber die zunehmende Verschmelzung von 
Fern- und Direktunterricht nahm erheblichen Raum ein. Auch 
wenn es gelingt, mit Hilfe didaktisch und technologisch hoch­
wertiger Fernlehrgänge die zur Ausweitung tendierenden 
Direktveranstaltungen auf das jeweils didaktisch sinnvolle 
Maß zuruckzuführen, so ist andererseits vom konventionellen 
Bildungsbereich her eine zunehmende Hinwendung zu den 
traditionellen Mitteln des Fernunterrichts, den nichtpersonalen 
Medien, zu verzeichnen. Die Notwendigkeit, Lehrstoffe und 
Lehrfunktionen angesichts ihres steigenden Umfangs auf vor­
bereitete, nichtpersonale Medien standardisiert und abrufbe­
reit zu speichern und die jetzige Rolle des Lehrers in die des 
Organisators von Lehr- und Lernprozessen zu wandeln, läßt 
den zunehmenden Einsatz von nichtpersonalen Lehrsystemen 
erwarten. Die Fortschritte der Unterrichtstechnologie verstär­
ken diesen Trend. Der Direktunterricht nimmt damit Elemente 
des Fernunterrichts auf, denen nur die Lenkung aus der Ferne 
feh It. Derartige selbstinstru ierende Lehrsysteme können 
sicherlich unter geringem Aufwand voll den Bedingungen des 
Fernunterrichts angepaßt werden, so daß Entwicklungen er­
wartet werden können, die den Fernunterricht in naher Zu­
kunft vielleicht nur noch wenige Unterscheidungsmerkmale zu 
neuen Formen des Direktunterrichts aufweisen lassen. 

Schlußbemerkung zu den Ergebnissen des Symposiums 

6.1 Dieser vorläufige Bericht über das erste internationale 
Symposium uber Fernunterricht, das in der Bundesrepublik 
Deutschland auf dieser Ebene durchgefuhrt wurde, muß unter 
mehreren Gesichtspunkten gewertet werden: 

o Die hier wiedergegebenen Beiträge bilden nur einen Aus­
schnitt aus dem Gesamtergebnis des Symposiums. Der 
Generalberichterstatter hatte außerdem zur Vorbereitung 
des Symposiums eine Erhebung zum Stand und zur Ent­
wicklung des Fernunterrichts in den Mitgliedsländern des 
Europarates veranlaßt. Als Informationsdokument war für 
die Teilnehmer eine Synopse der Antworten (nationale Be­
richte) erarbeitet worden; leider lag bei deren Abschluß 
erst ein kleiner Teil der Länderbeiträge vor. Weiterhin 

hatte der Generalberichterstatter ein thematisches Doku­
ment vorbereiten lassen, das inhaltlich mit den Beiträgen 
der Referenten des Symposiums korrespondierte und auf 
diese schwerpunktartig vorbereitete. 

o Im Fruhjahr 1973 wird der Generalberichterstatter über 
den Europarat den schriftlichen Endbericht über das 
Symposium vorlegen, der eine Synthese 
der vorbereitenden Dokumente, 
der verspätet eingegangenen nationalen Berichte, 
der Beiträge der Referenten und 
der Auswertung der zahlreichen Diskussionsbeiträge 

umfassen wird. 

6.2 Ähnliche einschränkende Aspekte gelten auch fur die 
ersten Schlußfolgerungen aus dem Symposium, deren end­
gültige und authentische Fassung der Europarat in Kürze 
vorlegen wird. 

Die im folgenden si n n gern a ß und ausschnittsweise 
wiedergegebenen Stellungnahmen und Empfehlungen können 
durch die redaktionelle und sprachliche Abstimmung noch 
Veränderungen erfahren: 

o In der Bildungsplanung wird der Fernunterricht bisher zu 
wenig berücksichtigt. Ursachen dafür, die uberwunden 
werden müssen, sind zu sehen in mangelhaften statisti­
schen Unterlagen, in fehlender wissenschaftlicher Grund­
lagenforschung sowie in unzureichender Kooperation 
zwischen staatlichen Instanzen des Bildungswesens und 
den vielfältigen Trägern von Fernunterricht. 

o Die allgemeine Tendenz, Fernunterricht eher als erganzen­
des Hilfsmittel und Lückenbüßer in formalen Bildungs­
systernen zu betrachten, muß zugunsten einer gleichbe­
rechtigten Anerkennung des Fernunterrichts neben ande­
ren Unterrichtsformen überwunden werden. 
Diese Forderung ist um so naheliegender, als die unter­
richtstechnologische Entwicklung auch fur den Unterricht 
in den traditionellen Organisationsrahmen immer stärker 
die lehrerunabhängige, selbstinstruierende Form des 
Lernens fördert. 

o Fur die Verbesserung der Bedingungen im Fernlehrwesen 
forderten die Symposiumsteilnehmer das "Council for 
Cultural Co-Operation" (CCC) beim Europarat auf, sich fur 
die Beauftragung bestimmter Institutionen in allen Mit­
gliedsländern des Europarates mit Forschungs- und Ent­
wicklungaufgaben für den Fernunterricht einzusetzen. Nach 
Meinung der Teilnehmer sollten - sofern die Situation in 
den Mitgliedsländern dies erfordert - Maßnahmen für eine 
Ordnung des Fernlehrwesens vorgeschlagen werden: 

a) Kontrolle der Qualität des Fernunterrichts; 

b) Initiierung von Maßnahmen zur Regelung des vertrag­
lichen Verhältnisses zwischen Fernlehrinstitution und 
-teilnehmer (z. B. Kündigungsfristen, Vertreterwerbung, 
allgemeine Werbung); 

c) Einrichtung von unabhängigen Bildungsberatungsstel-
len für Interessenten am Fernunterricht; 

d) Förderung von Fernlehrinstitutionen; 

e) individuelle Förderung von Fernunterrichtsteilnehmern ; 

f) Verbesserung der Prüfungsbedingungen für Fernunter­
richtsteilnehmer und öffentliche Anerkennung ihrer 
Zertifikate, einfacherer Zugang zu staatlichen Zertifi­
katen; 
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g) Einbeziehung und angemessene Beruckslchtlgung des 
Fernunterrichts in alle gesetzlichen Regelungen zur 
Verbesserung der Ausbildungs- und Weiterbildungsbe­
dingungen, z. B. bei der Einfuhrung des Bildungsur­
laubs. 

ODem CCC beim Europarat wurde außerdem empfohlen, 
eine supranationale Arbeitsgruppe einzusetzen, um die 
Aufgaben der postulierten nationalen Institutionen für die 
Forschungs- und Entwicklungsaktivitaten zu koordinieren 
und ihre Ergebnisse auszuwerten. 

o Zur Organisation von Bildungsangeboten im Baukasten­
system empfahlen die Teilnehmer von der Vorstellung ein­
dimensionaler Baukastensysteme mit nur einem Trager zu 
mehrdimensionalen Systemen voranzuschreiten, die es 
dem Teilnehmer ermöglichen, sein individuelles Bildungs­
profil erstens bei unterschiedlichen Ausbildungstragern 
und zweitens unter Anerkennung früher erworbener Kennt­
nisse zu vervollständigen. Ferner hielten sie es fur zweck­
maßig, Baukastensysteme nicht nur von verschiedenen 
Trägern realisieren zu lassen, sondern auch die Möglich­
keit ihrer Abstimmung über Ländergrenzen hinweg genau 
zu prüfen. 

o Weitere Empfehlungen befaßten sich mit Direktphasen 
(Sozialphasen) Im Fernunterricht, die nur dann obligato­
risch sein sollten, wenn dies fur das Erreichen der Ge­
samtheit der im Rahmen einer Ausbildung angestrebten 
Lernziele unabdingbar ist. 
Die Abstimmung nichtpersonaler und personaler Medien 
in Medienverbundsystemen, die zu einem höheren Grad an 
didaktischer Einheitlichkeit führen soll, wurde ebenso als 
wunschenswert bezeichnet wie die Erleichterung der Teil­
nahmemöglichkeiten am Fernunterricht und ergänzenden 
Direktphasen, die auch während der Arbeitszeit, im Bil­
dungsurlaub und mit Hilfe von Stipendien gegeben sein 
sollten. 
Schließlich wurden Kosten-Nutzen-Untersuchungen emp­
fohlen. 

o Damit Fernunterricht nicht nur auf nationaler Ebene, son­
dern auch international Gegenstand der Bildungsplanung 
und der Bildungstechnologie werden kann, unterstrichen 

die Teilnehmer am Symposium Ihr Interesse an der Ein­
richtung eines "Europäischen Instituts fur die Forderung 
des Fernunterrichts", das u. a. folgende Aufgaben wahr­
nehmen könnte: 

Einrichtung und Ausbau einer Curriculumdokumentation 
sowie Mitwirkung an der Entwicklung europaischer 
Curricula; 
Leitung oder Koordinierung von Aufgaben bel der Ent­
wicklung von Ausbildungsangeboten nach dem Baukasten­
prinzip; 
Funktion einer europaischen Datenbank fur alle den Fern­
unterricht betreffenden Fragen. 
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